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ImHaus La Casetta leben
Menschenmit Demenzmit
einer Kindertagesstätte unter
einemDach.Was erhoffen Sie
sich davon?
Silvia Prigodic: Die Idee des ge-
nerationenübergreifendenArbei-
tens gibt es in der Pflege Eulach-
tal schon länger. Viele demente
Menschen reagieren emotional
stark und meist sehr positiv auf
Kinder.DasMiteinandersoll posi-
tive Gefühle und Erinnerungen
wecken. Ich habe selbst gesehen,
wie eine Bewohnerin imEndsta-
dium, die eigentlich nicht mehr
erreichbar war, mit einem Baby
geredet hat, als wäre sie gesund.

Wie funktioniert das?
Wenn Menschen mit Demenz
kleineKinder sehen, reagieren sie
intuitiv und nicht über den Intel-
lekt. In La Casetta sind gemein-
sameAktivitätenvonAlt und Jung
möglich: beispielsweise zusam-
men backen oder Spaziergänge
unternehmen. So könnenmögli-
cherweise Fähigkeiten reaktiviert
werden – bis hin zumGefühl «Ich
werde hier gebraucht».

Profitieren die Kinder
umgekehrt auch von den
Demenzkranken?
Ja, ich denke, siewerden viel Ge-
borgenheit,Aufmerksamkeit und
ein familiäres Umfeld erleben. Es
wird mehr Personen um sie he-
rumhaben als in einer normalen
Kita.

Werden vor allemKinder
vonMitarbeitenden
die Kita besuchen?

Die Pflege Eulachtal hatte gera-
de ein sehr babyreiches Jahr, und
ichweiss, dass Interesse vorhan-
den ist. Die Kita steht aber allen
offen.

Wie sieht die Betreuungs
situation aus?
Die Pflegewohngruppe und die
Kita sind grundsätzlich vonein-
ander getrennt, ein ständiges
Miteinander würde sowohl die
Kinder wie auch die alten Men-
schen überfordern. BeideTeams

haben eigene Räume.Wir kochen
für die Kita mit, teilen uns den
Garten und den Aktivierungs-
raum.

Wie das StaubKaiserHaus
richtet sich die Pflegeabteilung
von La Casetta vor allem
an Personen italienischer
Herkunft.Weshalb?
Wir bemerken eine steigende
Nachfrage von Menschen, die
ihre Wurzeln im mediterranen
Raum haben und hier ihren Le-
bensabend verbringen. Viele
Leute sagen im Alter, dass die
Muttersprache wieder in den
Vordergrund tritt – auch wenn
sie gut Deutsch können. Verste-
hen sich dann Pflegende und Be-
wohner sprachlich nicht mehr,
wird es schwierig.Wir sind aber
selbstverständlich auch offen für
Menschen aus anderen Kultur-
räumen.

Mitarbeitendemüssen
zwingend Italienisch
sprechen können?

Ja, genau. Oder sie müssen es
lernen.

Was läuft in einem
italienischenHeim anders als
in einem schweizerischen?
Sowohl Schweizer wie Italiener
lieben Gesellschaft, gutes Es-
sen, Musik oder auch mal einen
gemütlichen Fernsehabend, Ak-
tivitäten miteinander. Dennoch
hat jede Kultur ihre Prägung und
unterscheidet sich in Traditio-
nen, Speisen, Essenszeiten.

Wird es spezielle
Angebote geben?
Sicher viel Musik! Wir werden
das Angebot aber vor allem auf
die Bedürfnisse der Bewohner
ausrichten. Die Mitarbeitenden
bringen auch unterschiedliche
Ressourcenmit, eineMitarbeite-
rin ist etwa in Aromatherapien
geschult. Ich habe auch schon Fe-
rien gemacht mit Bewohnern,
das könnte ichmir auch vorstel-
len. Ein Teil des Personals hat
eineAusbildung in der Palliativ-

pflege, sodasswir die Menschen
bis zuletzt begleiten können.

Was hat Sie gereizt, die
Heimleitung zu übernehmen?
Man kann in so einem Setting
viel näher auf dieMenschen ein-
gehen. Gerade bei Menschenmit
Demenz geht es sehr stark um
Beziehungspflege und Emotio-
nen. Es braucht das Verständnis
dafür, wo die Leute gerade ste-
hen und wie wir sie dort abho-
len können.

Welche Herausforderungen
sehen Sie auf sich zukommen?
Menschen mit verschiedenen
Formen von Demenz in einer
Gruppe zu betreuen, ist komplex.
Es gibt ganz unterschiedliche
Ausprägungen der Krankheit,
von milden Formen bis hin zu
Verläufen, bei denenAggression,
starke Ruhelosigkeit undAngst-
zustände auftauchen.Wirmöch-
ten individuell auf alleMenschen
eingehen, aber sie auch zusam-
menführen, wo es möglich ist.

«Ichweiss, was Kinder auslösen»
Kita im neuen Demenzheim Die Pflege Eulachtal kombiniert in Elsau ein Demenzheimmit einer Kindertagesstätte.

Silvia Prigodic ist die Leiterin des Demenzheims La Casetta, das im Juni eröffnet wird. Foto: Marc Dahinden

Geld und Arbeitsplätze, das er-
hofft sich der Elgger Gemeinde-
rat durch den Verkauf eines
Stücks Industriebaulands imAa-
dorferfeld. An der Stelle der
«Höggler» genannten Parzelle
an der Grenze zu Aadorf befand
sich früher eine Kiesgrube. Die
ehemalige Deponie ist als «be-
lasteter Standort» vermerkt, es
seien aber keine schädlichen
oder lästigen Einwirkungen zu
erwarten, heisst es in der Aus-
schreibung.

Die 7200 Quadratmeter kos-
ten laut dem Inserat mindestens
1,7 Millionen Franken. «Wir er-
hoffen uns natürlich einen fi-
nanziellen Gewinn für die Ge-
meinde», sagt der Gemeinde-
präsident Christoph Ziegler. Das
Grundstück sei schon länger
zum Verkauf vorgesehen, man

habe allerdings zuerst noch ei-
nige Hausaufgaben erledigen
müssen.

«Das Land ist baureif»
Somusste die Grubewieder auf-
gefüllt und das Land in seinen
Ursprungszustand zurückver-
setzt werden. Dann habe man
einen Erschliessungsplan mit
demKanton und den Landbesit-
zern ausgearbeitet, weil die Zu-
gangsstrasse in eine Kantons-
strasse münden wird. Auch an
die Natur wurde gedacht und
Vernetzungskorridore angelegt,
die esAmphibien erleichtern sol-
len, in das angrenzende Natur-
schutzgebiet zu wandern.

«Jetzt ist das Land baureif»,
sagt Ziegler. Im Vorfeld hätten
bereits Firmen angefragt, ob das
Land zu kaufen sei. Über die öf-

fentliche Ausschreibung seien
nun noch mehr unverbindliche
Anfragen eingegangen. «Im
Idealfall kann eine lokale Firma

das Land nutzen, um zu expan-
dieren», sagt Christoph Ziegler.
Dadurch sollen die Arbeitsplät-
ze in Elgg zumindest gehalten

oder sogar neue geschaffenwer-
den können.

Dem Gemeinderat geht es
nicht nur ums Geld:Wer sich für
das Industrieland interessiert,
muss in der Bewerbung seine
Motivation und seine Nutzungs-
pläne darlegen. Später werde es
auch noch Gespräche geben, sagt
Ziegler: «Uns ist wichtig, dass
das Gebiet nicht einfach einem
Spekulanten zufällt.» Werden
sich Gemeinde und Käufer einig,
wird die Gemeindeversammlung
über den Verkauf abstimmen.

Es sei nicht das letzte Stück
Industrieland in Elgg, sagt Zieg-
ler. Entlang der S-Bahn-Linie
gebe es noch weitere unbebaute
Parzellen, die sich aber nicht in
Besitz der Gemeinde befänden.
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Gemeinde Elgg verkauft Bauland – aber nicht an Spekulanten
Ehemalige Kiesgrube 7000 Quadratmeter Industriebauland sind für 1,7 Millionen Franken ausgeschrieben.
Bewerbenmuss man sich mit einem Konzept.

Neues Haus und neue Leitung

Im Juni eröffnet die Pflege Eulach-
tal in Elsau ein neues Haus, das
Menschen mit Demenz und eine
Kindertagesstätte unter einem
Dach vereint. La Casetta (über-
setzt: das Häuschen) ist ein
Erweiterungsbau des Staub-
Kaiser-Hauses im Halbiacker,
die Überbauung befindet sich im
Eigentum der Staub-Kaiser-Stif-
tung mit Sitz in Neftenbach. Das

Heim bietet 15 Plätze in der Pflege-
wohngruppe und 18 Plätze in der
Kita Tartaruga. Geleitet wird das
Mehrgenerationenhaus von Silvia
Prigodic. Sie hat bereits ihre Lehre
im Eulachtal absolviert und später
als Berufsbildnerin die Ausbildung
aufgebaut. Seit einer zweiten
Babypause arbeitet sie als Abtei-
lungsleiterin im Pflegezentrum
in Elgg. (nid)
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UmdenAbfallbergen beizukom-
men,montierte die Gemeinde El-
sau kurzerhand die Kübel bei der
Grillstelle Eichholz ab. Erscheint
paradox, bewährt sich aber: Die
Erfahrungen seien bisher sehr
positiv, schreibt die Gemeinde.
In den Jahren zuvor sei die Men-
ge an Abfall jeweils stetig stark
gestiegen.

Vielfach fanden sich auch
Wertstoffe wie Glas, PET oder
Aludosen um die Grillstelle, die
nicht in den Kehricht gehören,
sondern rezykliert werden sol-
len. Damit diese Stoffe aberwie-
der in den richtigen Kanal zu-
rückfliessen können,müssen sie
vom Eichholz zuerst wieder an
den Ort, von wo sie hergekom-
men sind. Das bedeutet Extra-
aufwand für die Abfallmann-
schaft.

Nur noch vereinzelt
eine Unordnung
Aufgrund von positiven Erfah-
rungen in anderen Gemeinden
wurden schliesslich nach den
Sommerferien 2020 versuchs-
weise fürvoraussichtlich ein Jahr
sämtliche Abfallkübel abmon-
tiert. «In der Annahme und zu-
gegebenermassen auch mit der
Hoffnung, dass unsere Besucher
im Eichholz ihren Abfall so wie-
dermitnehmen und zuHause in
den richtigen Kanal einspeisen»,
heisst es in der Mitteilung.

Die Hoffnung scheint sich zu
erfüllen: Der Abfall werde prak-
tisch ausnahmslos wieder mit-
genommen, und es sei nur noch
vereinzelt zu Unordnung im
Eichholz gekommen. Der Ver-
such soll nun sicher noch bis
nach den Sommerferien 2021
laufen, und danach will die Ge-
meinde ein Fazit ziehen.
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Zu viel Abfall:
Gemeinde
demontiert Kübel
Elsau Eine widersinnig
erscheinende Massnahme
bei der Grillstelle Eichholz
scheint sich zu bewähren.

Bei der Grillstelle Eichholz hat es
keine Kübel mehr. Foto: M. Dahinden

Daniel Grab
Weinbauer, Andelfingen

«Vertrauen Sie wirklich der
ausländischen Produktion
mehr, als dem Landwirt in
Ihrer Nachbarschaft?»

2xNEIN zu den extremen
Agrar-Initiativen

Mogelpackungen
«Trinkwasser» & «Pestizidfrei»
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